
Zugeben, dann kann allerdings seine Verurteilung als Wn S1Ee sıch der Realität des Lebens stellen WI1SSeN,
Rebell 1U wı1ıe eın Versehen und iıne Tragık erscheinen. und 11an versteht nıcht recht, das Vertrauen ıin
Obwohl Pau/l Wınter VOT lauter Besorgtsein A1e Iau- une derartiıge Zukunft vielenorts gering SeINn

scheint.Lere Wissenschaftlichkeit nıcht ZU. posıtıven Aufweis
kam, bringt seIn Werk dıe bisher entscheidendste Hıiılfe

LEXANDEFER ALIMANN Moses Mendelssohn.Für in sachgemässeres Verstehen des Prozesses jesu. Vor
Bıographical Study The Universıty of Alabama Press,allem Aıe hingebungsvolle Arbeıt Detail machr Aas

Buch ZU. unentbehrlichen Nachschlagewerk: hne den University Alabama 1973 und Routledge and Paul Ke-
Yınter fehlte eın entscheidendes Handwerkszeug fll - London 1974 1010 Seliten.
51Ne Korrekturarbeit, die längst fällig 1St Mıttels dieser Der » Vater der jüdıschen Emanzıpation«, Maoses Men-
Arbeıt kann un 111U5S5$ klargemacht werden, dass der Vor- delsschn (17292—-1786), der STOSSC Philosoph und ı1OMmMe
wurf des Mordes Jesu durch »dıe ]uden « nıcht Ins Leben de lettres, der 1T allen TOSsen seiner eit ın rFCgemM
Jesu vehörte, sondern eine polemische Wafte der werden- Kontakt stand, ISt. auch jenen bekannt, dıe Nur sehr —

nıg V Ol jüdıscher Geschichte und ıhren geistıgen Höhe-en Kırche ın ihrem Kampf SCHECH dıe Konkurrierende
5Synagoge W  — Aber dieser Streıt hat V Or allem für di;e punkten wıssen.
Nachgeborenen, dıe seine turchtbaren Folgen überblicken, Das Zeıitalter der Aufklärung, nm l t dem die Mauern der

Jjettos helen, SErZiE viele en der Anziehung und denseiınen Sınn verloren: seiıne Stelle [1LUSS wıieder das
partnerschaftliche Gespräch zwıschen Juden nd Christen Verlockungen der reichen un diversifizierten Kultur des

Abendlandes AausSs ur viele VO ihnen bedeutete denLreLeN, beı dem uch Chrısten aufgrund Jüdıscher Bei-
Druch mMI1t dem Judentum oder allz Abwendung VO iıhmtrage ofien sınd ZUuU Umlernen und bereıit werden ZuUuUrFr
tort.Preisgabe altvertrauter un bequemer Vorurteile.

Reinhold Mayer, Tübingen Mendelssohn wollte den Beweıs liefern, dass eın Jude
aktıv un erfolgreich Leben der christlichen ehr-

ZENGER RUPERT BOSWALD Durch- heitsgesellschaft und deren Kultur teilhaben kann, hne
kreuztes Leben Besinnung auf Hıioh Freiburg ase! datür und dabei Ssein bewusstes ude-Sein einzubüssen,

sondern verade als Jude, der sıch seliner Tradıtion undWıen 1976 Verlag Herder 133 Seiten.
Dieses kleine Buch hat in sich. Vielleicht lasst sıch das seınen partikularen Normen verpflichtet wEe1SS, IU  — kann.
durch eın kurzes Zitat deutlich machen, WIr lesen: Damıt 1aber visierte Mendelssohn ine Vo  — zegenseıit1gem
» Auf die Frage nach dem Sınn des Leıdens oibt CS keine Respekt SEILFAHCHNE pluralistische Gesellschaft Hıierin

zeıgen sıch die posıtıven Auswirkungen der FreundschaftAntworten, durch Aıe Leiden authören würden, nıcht
mehr Leıiden se1in. Auch in der Bibel >ibt solche Lessings un Mendelssohns, d1e dieses ıhr Ideal 1mMm priva-
Äntworten nıcht Leiden 1ST nıcht eın theoretisches D”ro- Lten Bereich weitgehend verwirklichen konnten. Die Früch-

dessen, ber auch die Unmöglichkeit der gesellschaft-blem, Aas z»erstehen oilt. Leiden ıST ıne Sıtuation,
clıe alleın durch die Praxıs hestehen IST Und dazu wl lıchen Verwirklichung des Ideals einer neutralen, Gieich-
uns das Buch 10D Impulse veben« ®) 57) berechtigung gewährenden, pluralistischen SOozjetät WOer-

den schon Mendelssohns Lebzeiten siıchtbar. Fs iSt dasWas sich in diıesen Säatzen anzelgt, ıSt nichts anderes als
„FOSSC Verdienst YOo Prof Altmann, einem der promıi-qAre re  ©  r  le Entmythisierung der Religion, hıer der jüdisch- NentesiIeEnN Ertorscher der jüdiıschen Geistesgeschichte, dıesechristlichen Oftenbarungsreligion, ıNsoweıt S1E den Men- Aspekte un Cıe Auseinandersetzungen Mendelssohns In1tcchen un: wahrscheinlich jeden Menschen irgend- cden Freunden Lessing \]d Kant, mMit dem missionarıischeneiınem Zeitpunkt cse1nes Lebens ureigenst und unmıiıttelbar Schwärmer Lavater, MI Herder, Hamann und schonbetrittt: Entmythisierung hıer verstehen als Befreiung der Schwelle des Todes M1t Jacobi iM » Pan-

\ O falschen, ungedeckten Erwartungen und Deutungen. theismusstreit«, detailliert, oft mit Hılfe bisher unbe-
Was die Offenbarungsreligion Wendepunkten kannter Materı1alıen, taszinıerend aufgezeichnetmenschlicher Fxıstenz FA n oder nıcht n) haben Im Licht der nachmendelssohnschen Geschichte des
bieten oder nıcht Z bieten hat, das kann der Mensch, deutschen Judentums 1St INa  — betroften VO den hässlı-
jedenfalls VO den Antfangsgründen her, nıcht TST dann chen Attacken, die Mendelssohns Denken 416 »ty pisch
IA lernen beginnen, WEeNN selbst 1n se1ner eigenen Eic ın dem Augenblick auf sich Z02, Als sein
Kwxıstenz zutiefst vetroffen 1St er kann das VO  - sıch Ruhm schwand und dıie Kantsche Kritik der
celbst \Vi e AaUS der Erftfahrung MIit anderen wissen. Zenger klassıschen Metaphysik un Clıe Woge des neomystıschenWEIST den richtigen Weg (durch biblischen Text, Beispiel Christentums ceriet.
und Knappe Erläuterung): AB Schicksal des anderen Zi1- Mendelssohn spielte ine zentrale Rolle in seiner eit
zeiıten miıt-lernen, W1Ee alleın un WwIie gemeinsam Leid und weIlt darüber hinaus, dass 11A4 Verwunderung
und Leiden y  SCNH wercden mussen und WET- empfindet darüber, dass die letzte Bıographie des » deut-
den können, W 15 die bıblıschen Texte als Schicksale ım schen Sokrates« fast eın Jahrhundert alt ist!
Wort uUunNn$ SaSCN, worın ıhr Trost und hre Hıltfe VO Altmann LST Jetzt meisterlich gelungen, ine USSCIEC-
10b bıs Jjesus liegen un worın nıcht (wobei das ıne wöhnlich materı1al- un detailreiche, einfühlsame und
ebenso wichtig 1St W1€e dAas andere, 4lsg das eıne VO moderne b10- und historiografischen Ansprüchen ENTISPFE-
anderen nıcht >>  nt werden darf); W AaSs Solicdarıtit chende Biografie schreıiben, die als definitives Stan-
Cjottes mMit uUuNn$s besagt un W 215 nicht, wWwW21$ uns selbst Aardwerk angesehen werden
aufgegeben 1St und für We  - WI1Ir W 15 elisten haben. Z u wünschen, ASS$ dieses höchst beachtliche Buch auch
Böswalds Interpretationen modernen ;Hıob«-Ge- deutsch erschıene und se1i in einer (durchaus möglıchen)
dichten (Sachs, Goll, Wolfskehl) erscheinen uUunNns vorab vekürzten Fassung 1St das unrealistisch? Mıchael Brocke
deswegen Sut gewählt, weıf S1C der Realitätsniäihe des
Kernes der Hiobsgeschichte IN aller wünschenswerten GERSION Philosophy of Mizvot. The Reli-
Deutlichkeit (und das heisst hıer: Härte) entsprechen. xi0us-Ethical Concepts of Judaısm, Their Roots in Bibli-

cal Law and the ral Tradıtion. New York 1975 KtavZugleich sieht mMa  : wieder einmal: Religion und Theolo-
z1e brauchen dann nıcht LIM ihre Exıistenz fürchten, Publishing House, Inc. 2755 Selten.
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zugeben, dann kann allerdings seine Verurteilung als 
Rebell nur wie ein Versehen und eine Tragik erscheinen. 
Obwohl Paul Winter vor lauter Besorgtsein um die lau-
tere Wissenschaftlichkeit nicht zum positiven Aufweis 
kam, bringt sein Werk die bisher entscheidendste Hilfe 
für ein sachgemässeres Verstehen des Prozesses Jesu. Vor 
allem die hingebungsvolle Arbeit am Detail macht das 
Buch zum unentbehrlichen Nachschlagewerk: Ohne den 
Winter fehlte ein entscheidendes Handwerkszeug für 
eine Korrekturarbeit, die längst fällig ist. Mittels dieser 
Arbeit kann und muss klargemacht werden, dass der Vor-
wurf des Mordes Jesu durch »die Juden« nicht ins Leben 
Jesu gehörte, sondern eine polemische Waffe der werden-
den Kirche in ihrem Kampf gegen die konkurrierende 
Synagoge war. Aber dieser Streit hat vor allem für die 
Nachgeborenen, die seine furchtbaren Folgen überblicken, 
seinen Sinn verloren; an seine Stelle muss wieder das 
partnerschaftliche Gespräch zwischen Juden und Christen 
treten, bei dem auch Christen aufgrund jüdischer Bei-
träge offen sind zum Umlernen und bereit werden zur 
Preisgabe altvertrauter und bequemer Vorurteile. 

Reinhold Mayer, Tübingen 

ERICH ZENGER / RUPERT BOSWALD: Durch-
kreuztes Leben. Besinnung auf Hiob. Freiburg — Basel —
Wien 1976. Verlag Herder. 133 Seiten. 
Dieses kleine Buch hat es in sich. Vielleicht lässt sich das 
durch ein kurzes Zitat deutlich machen, so wir lesen: 
»Auf die Frage nach dem Sinn des Leidens gibt es keine 
Antworten, durch die Leiden aufhören würden, nicht 
mehr Leiden zu sein. Auch in der Bibel gibt es solche 
Antworten nicht. Leiden ist nicht ein theoretisches Pro-
blem, das es zu verstehen gilt. Leiden ist eine Situation, 
die allein durch die Praxis zu bestehen ist. Und dazu will 
uns das Buch Hiob Impulse geben« (S. 57). 
Was sich in diesen Sätzen anzeigt, ist nichts anderes als 
die reale Entmythisierung der Religion, hier der jüdisch-
christlichen Offenbarungsreligion, insoweit sie den Men-
schen — und wahrscheinlich jeden Menschen — zu irgend-
einem Zeitpunkt seines Lebens ureigenst und unmittelbar 
betrifft: Entmythisierung hier zu verstehen als Befreiung 
von falschen, ungedeckten Erwartungen und Deutungen. 
Was die Offenbarungsreligion an Wendepunkten 
menschlicher Existenz zu sagen oder nicht zu sagen, zu 
bieten oder nicht zu bieten hat, das kann der Mensch, 
jedenfalls von den Anfangsgründen her, nicht erst dann 
zu lernen beginnen, wenn er selbst in seiner eigenen 
Existenz zutiefst getroffen ist. Jeder kann das von sich 
selbst wie aus der Erfahrung mit anderen wissen. Zenger 
weist den richtigen Weg (durch biblischen Text, Beispiel 
und knappe Erläuterung): am Schicksal des anderen zu-
zeiten mit-lernen, wie allein und wie gemeinsam Leid 
und Leiden getragen werden müssen und ertragen wer-
den können, was die biblischen Texte als Schicksale im 
Wort uns sagen, worin ihr Trost und ihre Hilfe — von 
Hiob bis Jesus — liegen und worin nicht (wobei das eine 
ebenso wichtig ist wie das andere, also das eine vom 
anderen nicht getrennt werden darf); was Solidarität 
Gottes mit uns besagt und was nicht, was uns selbst 
aufgegeben ist und für wen wir was zu leisten haben. — 
Böswalds Interpretationen zu modernen »Hiob«-Ge-
dichten (Sachs, Goll, Wolfskehl) erscheinen uns vorab 
deswegen gut gewählt, weil sie der Realitätsnähe des 
Kernes der Hiobsgeschichte in aller wünschenswerten 
Deutlichkeit (und das heisst hier: Härte) entsprechen. —
Zugleich sieht man wieder einmal: Religion und Theolo-
gie brauchen dann nicht um ihre Existenz zu fürchten, 

wenn sie sich der Realität des Lebens zu stellen wissen, 
und man versteht nicht recht, warum das Vertrauen in 
eine derartige Zukunft vielenorts so gering zu sein 
scheint. 0. K. 

ALEXANDER ALTMANN: Moses Mendelssohn. A 
Biographical Study. The University of Alabama Press, 
University Alabama 1973 und Routledge and Paul Ke-
gan. London 1974. 900 Seiten. 
Der »Vater der jüdischen Emanzipation«, Moses Men-
delssohn (1729-1786), der grosse Philosoph und homme 
de lettres, der mit allen Grossen seiner Zeit in regem 
Kontakt stand, ist auch jenen bekannt, die nur sehr we-
nig von jüdischer Geschichte und ihren geistigen Höhe-
punkten wissen. 
Das Zeitalter der Aufklärung, mit dem die Mauern der 
Gettos fielen, setzte viele Juden der Anziehung und den 
Verlockungen der reichen und diversifizierten Kultur des 
Abendlandes aus. Für viele von ihnen bedeutete es den 
Bruch mit dem Judentum oder die Abwendung von ihm 
fort. 
Mendelssohn wollte den Beweis liefern, dass ein Jude 
aktiv und erfolgreich am Leben der christlichen Mehr-
heitsgesellschaft und deren Kultur teilhaben kann, ohne 
dafür und dabei sein bewusstes Jude-Sein einzubüssen, 
sondern es gerade als Jude, der sich seiner Tradition und 
seinen partikularen Normen verpflichtet weiss, tun kann. 
Damit aber visierte Mendelssohn eine von gegenseitigem 
Respekt getragene pluralistische Gesellschaft an. Hierin 
zeigen sich die positiven Auswirkungen der Freundschaft 
Lessings und Mendelssohns, die dieses ihr Ideal im priva-
ten Bereich weitgehend verwirklichen konnten. Die Früch-
te dessen, aber auch die Unmöglichkeit der gesellschaft-
lichen Verwirklichung des Ideals einer neutralen, Gleich-
berechtigung gewährenden, pluralistischen Sozietät wer-
den schon zu Mendelssohns Lebzeiten sichtbar. Es ist das 
grosse Verdienst von Prof. Altmann, einem der promi-
nentesten Erforscher der jüdischen Geistesgeschichte, diese 
Aspekte und die Auseinandersetzungen Mendelssohns mit 
den Freunden Lessing und Kant, mit dem missionarischen 
Schwärmer Lavater, mit Herder, Hamann und — schon 
an der Schwelle des Todes — mit F. H. Jacobi im »Pan-
theismusstreit«, so detailliert, oft mit Hilfe bisher unbe-
kannter Materialien, so faszinierend aufgezeichnet zu 
haben. Im Licht der nachmendelssohnschen Geschichte des 
deutschen Judentums ist man betroffen von den hässli-
chen Attacken, die Mendelssohns Denken als »typisch 
jüdisch« etc. in dem Augenblick auf sich zog, als sein 
Ruhm schwand und es unter die Kantsche Kritik an der 
klassischen Metaphysik und die Woge des neomystischen 
Christentums geriet. 
Mendelssohn spielte eine so zentrale Rolle in seiner Zeit 
und weit darüber hinaus, dass man Verwunderung 
empfindet darüber, dass die letzte Biographie des »deut-
schen Sokrates« fast ein Jahrhundert alt ist! 
Altmann ist es jetzt meisterlich gelungen, eine ausserge-
wöhnlich material- und detailreiche, einfühlsame und 
moderne bio- und historiografischen Ansprüchen entspre-
chende Biografie zu schreiben, die als definitives Stan-
dardwerk angesehen werden muss. 
Zu wünschen, dass dieses höchst beachtliche Buch auch 
deutsch erschiene und sei es in einer (durchaus möglichen) 
gekürzten Fassung — ist das unrealistisch? Michael Brocke 

GERSION APPEL: A Philosophy of Mizvot. The Reli-
gious-Ethical Concepts of Judaism, Their Roots in Bibli-
cal Law and the Oral Tradition. New York 1975. Ktav 
Publishing House, Inc. 288 Seiten. 
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Der Verftasser behandelt das weite Feld der Gebote, w 1e diese Welse vewIinnt der Leser einen relatıv nuühelosen
s1e sıch 17 philosophischen un halachıschen Denken des Eindruck einem Phänomen, das ıhm SAr nıcht
Judentums präsentieren. Dabe!] veht VOT aAllem VOoNn dem leicht zugänglıch 1St Ehrlich
Sefer ha-Hınnuk, dem Buch der Erziehung AUS, welches
Rabbi Aaron ha-Levı AUSs Barcelona zugeschrieben wird, ANS BACH Jacob Bernays. (Schriftenreihe WIS-
eınem ührenden talmudischen Gelehrten des Tahrhun- senschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts
derts. Das Buch hat iıne mehrfache Absıcht: In ihm sollen 30) . C. B. Mohr (Paul Siebeck). Tübıngen 1974
dıe halachischen Aspekte der Gebote ebenso dargelegt wer- 751 Seiten.
den W I1ie dıe relig1ösen und ethıschen Wurzeln. Die Voraus- Bachs Studıie ber Bernays vereinigt wissenschaftliche
SELZUNSEN eıner solchen Philosophie der Gebote 1St natur- Genauigkeıt M1T W Aarınecer Anteilnahme ür diesen bedeu-
ıch der Glaube den göttlichen Ursprung der Tora, j tenden Philologen, W US das Buch einer fast romanhafrt
bei Israel] dadurch ausgezeichnet wurde, dass ıhm diese lesbaren, ur Ookumentierten Biographie macht. JacobOfftenbarung zufiel Damaıt hängt die Erwählung Bernays Wr der Sohn des ST OSSCIHL Hamburger Rabbiners
INCLN, welche als eın Dienst verstanden wırd Die Escha- Isaac Bernays, dem aufgrund seiner STrOSSECN Gelehrsam-
tologıe dıeses Buches hastert auftf der rabbinischen Tradı- keit der Ehrentite! »Chacham« verliehen wurde. Von ihm
L10N, dıe eın weıtverzweigtes, teilweise widersprüchliches erhte Jacob seline Liebe ZuUF klassıschen, VOT allem ZUr
System ber dıeses Problem aufweist. tst INn der kom- ogriechischen Literatur. LEr vermochte auc w 1e se1n Va-
nenden Welt wırd (Gott den Menschen das He:] schaffen, Ler, antıkes Gedankengut und jüdısche Religiosität in
auf Erden kann 1ULTXI 4ine Vorbereitung darauft erfolgen, Harmonte bringen.und dıes veschieht durch Sühne unserer Sünden, Reihnt- Die bıtteren Erfahrungen, die seın Vater als Gemeinde-
un uUuNserer Seelen Als Vorbereitung für dıe kommende rabbiner 1m Hamburger Tempelstreit machte, als sich
Welr In diesen Rahmen vehören dann auch che Leiden als allzu assımılatorischen Bestrebungen entgegenstellte, be-
vöttlıch verordnetes Geschehen. Es INUSS y]äubig ANSCNOM- stimmten Jacob dahingehend, dass selbst n1e 1ıne
111C17 werden. In der messianıschen eıit wırd Israel wıeder Rabbinerstelle annahm, obwoh!) ıhn ıne colche VOoO den
in seiınem Lande stedeln, wobel der messianısche Könıg argsten finanzıellen S5orgen efreıt hätte. Er w ussie aber
über Israel herrschen wırd csehr NAau, dass dem Kampf zwıischen den Juden, die in
Andere Kapıtel andeln VO  — Gott, seiınem Wesen, cseiner der deutschen bürgerlichen Gesellschaftft aufgehen woll-
Einheit, terner s  ıbt $ Ausführungen uüber dıe kommende tcnNn, un der rabbinischen Orthodoxıie nıcht vewachsen
Welt un die ewige Belohnung der Seele. Eın Kapıtel han- War Er WarTtr überhaupt kein kämpferıischer Mensch, hatte
del+t über gyöttlıche Offenbarung un Prophetie, eın ande- keine Freude daran, 1n diıe Offentlichkeit LretCcN, und
E über dıe Wahrheit der mundlichen Lehre Hıer geht 1 Zanzen vıel dıfferenziıert, als dass für ine der

den Gedanken, dass muündlıche un schrıiftliche Lehre beiden Seiten hätte rückhaltlos Parte ergreiıfen können.
in gleicher Weıse yöttlıchen Ursprungs sind. Das Bibelwort eın Zanzces Leben lang stand irgendwie zwischen den
bedurfte einer authentischen Deutung, und dıese stellt dıe Fronten, vıel cehr klassısch vebildet, als dass dıe
mündliche Lehre dar, welche VO gleicher Dıgnität w 1e die Starrheit der Orthodoxie hätte gyutheissen können, ber
schrıiftliche ist doch angstlıch besorgt dıe Zukunft des Judentums,
Die Jüdısche Tradition hat oft Antworten auft dıe Frage als dass die langsame Integration und Verflachung
gesucht, Menschen dıie Gebote 4usüben. Letzrtliıch begrüsst hätte.
w Ma  n sıch arüber klar, dass die Tora den Menschen Seine Natur WAar sensibel, ber krafrlos für jene wıld
gegeben wurde, S1e veredeln (Nachmanıides), S1e ZUr bewegte eıit Seine Fxıstenz als Privatgelehrter eNL-
Vollkommenheit führen (Maımonides). Die Pflichten sprach eigentlich seinem Charakter, wenl se1ne Fähigkeı-
des Menschen beruhen auf der imitatıo Deı, w 1€e schon en auch grOösseren Ruhm verdient hätten.
das rabbinıische Judentum vesehen hat und vollends dıe Bernays studıerte 1n Bonn, 1009  “ bald seiıne Begabung
mittelalterliche jüdische Religionsphilosophie. erkannte, klassısche Phılologie, L1, bei dem damals cehr
Fın anderer Abschnitt andelt VO dem Indıyiduum und beruüuhmten Friedrich Rıtschel Mıt eiıner Untersuchung
CIEI' Gesellschaft. Hıer geht Ehe- un Erziehungs- ber verlorene Verse VO Lukrez SeWan den Unıver-
fragen, dıe Nächstenlıebe, Schutz des Schwachen EeIC sıtätspreis. ach Beendigung des Studiums zeigte sich,
Eın anderes Kapitel har dıe unıyversale Ooral ZU Inhalt, dass In Deutschland noch weit hıs ZUTF bürgerlichen

dıe Beziehungen des Juden seıner nıchtJüdischen Gieichstellung der Juden w ar 4r schon dıe Habılıta-
Umwelr. Hıer geht Cr die noachidischen Gebote, das a(018 schwier1g, WEr schliesslich vänzlich unmöglich,
Rechrt des Fremden. » Im Umgang 11L Nıchtjuden ISt der als gläubiger Jude ıne Professur in Deutschland Zz.u

Jude nıcht 1U gehalten, die gesetzlichen un ethischen erlangen. Da halten die eintlussreichsten Freunde nıchts,
Erwagungen 1n Betracht ziehen, sondern Hat sıch und einer VO iıhnen, V, Bunsen, W uUSSIeE A1s etzten
auch des Flementes des »Kıddusch-Ha-Schem: (der Heılı- Rat LLUTI noch die Taufe, damıt Bernays 1mM 1kademiıschen

des vöttlichen Namens) bewusst bleiben. Nıcht- Leben Karrıere machen könnte. Bernays Iehnte eın
juden übervorteılen, bedeutet Entweihung des Namen Ansınnen aAb und nahm eıne Stelle als Lehrer Jüdi-
GOttes, anderseıts beweist das anständıge Umgehen M1t schen Theologischen Seminar 1n Breslau Aa mehr,
Nichtjuden, dass Juden ehrenhaft und zuverlässıg sind als dabei gleichzeitig einıge Stunden der Unıversi-
und auch aut diese Weiıse den gzöttlichen Namen heilıgen tat 1n Breslau lesen durfte. Seine Aufgabe diesem
und Ehre über Israel bringen« (S 129) TIer vejstliıchen Seminar sah darın, in den jüdiıschen Studenten dıe

Liebe ZzUuUur ktassıschen Antıke FA wecken un ihnen damıtDımension des Mensch, dem Dienst Ott sind WC1-
Lere Abschnıiıtte dieses Werkes vewıdmet. den Zugang ZUr europäischen Kultur eröffnen. Das
Das Buch bretet einen interessanten un leicht verständ- bescheidene Nıveau seiner Studenten und das provinzıiel-
lıchen Finblick ın das traditionelle Judentum, esonders le Klima Breslaus jessen Bernays nıcht lange ZOgern,
2Auc! eshalb, wei] Appe! niıcht 11UTr das Setfer ha-Hinauk ine Bıbliorchekarsstelle ın Bonn der Unıversität NZU-

nehmen, ıs seinem Tod blieb.behandelr, sondern häufig uch Querverbindungen Zu
rabbinischen und mittelalterlichen Judentum he  Y  P  stellt Auft J. Bernays’ humanıstisches Icdea! spiegelt S1C In seiner

Der Verfasser behandelt das weite Feld der Gebote, wie 
sie sich im philosophischen und halachischen Denken des 
Judentums präsentieren. Dabei geht er vor allem von dem 
Sefer ha-Hinnuk, dem Buch der Erziehung aus, welches 
Rabbi Aaron ha-Levi aus Barcelona zugeschrieben wird, 
einem führenden talmudischen Gelehrten des 13. Jahrhun-
derts. Das Buch hat eine mehrfache Absicht: In ihm sollen 
die halachischen Aspekte der Gebote ebenso dargelegt wer-
den wie die religiösen und ethischen Wurzeln. Die Voraus-
setzungen einer solchen Philosophie der Gebote ist natür-
lich der Glaube an den göttlichen Ursprung der Tora, wo-
bei Israel dadurch ausgezeichnet wurde, dass ihm diese 
Offenbarung zufiel. Damit hängt die Erwählung zusam-
men, welche als ein Dienst verstanden wird. Die Escha-
tologie dieses Buches basiert auf der rabbinischen Tradi-
tion, die ein weitverzweigtes, teilweise widersprüchliches 
System über dieses Problem aufweist. Erst in der kom-
menden Welt wird Gott den Menschen das Heil schaffen, 
auf Erden kann nur eine Vorbereitung darauf erfolgen, 
und dies geschieht durch Sühne unserer Sünden, Reini-
gung unserer Seelen als Vorbereitung für die kommende 
Welt. In diesen Rahmen gehören dann auch die Leiden als 
göttlich verordnetes Geschehen. Es muss gläubig angenom-
men werden. In der messianischen Zeit wird Israel wieder 
in seinem Lande siedeln, wobei der messianische König 
über Israel herrschen wird. 
Andere Kapitel handeln von Gott, seinem Wesen, seiner 
Einheit, ferner gibt es Ausführungen über die kommende 
Welt und die ewige Belohnung der Seele. Ein Kapitel han-
delt über göttliche Offenbarung und Prophetie, ein ande-
res über die Wahrheit der mündlichen Lehre. Hier geht es 
um den Gedanken, dass mündliche und schriftliche Lehre 
in gleicher Weise göttlichen Ursprungs sind. Das Bibelwort 
bedurfte einer authentischen Deutung, und diese stellt die 
mündliche Lehre dar, welche von gleicher Dignität wie die 
schriftliche ist. 
Die jüdische Tradition hat oft Antworten auf die Frage 
gesucht, warum Menschen die Gebote ausüben. Letztlich 
war man sich darüber klar, dass die Tora den Menschen 
gegeben wurde, um sie zu veredeln (Nachmanides), sie zur 
Vollkommenheit zu führen (Maimonides). Die Pflichten 
des Menschen beruhen auf der imitatio Dei, wie es schon 
das rabbinische Judentum gesehen hat und vollends die 
mittelalterliche jüdische Religionsphilosophie. 
Ein anderer Abschnitt handelt von dem Individuum und 
der Gesellschaft. Hier geht es um Ehe- und Erziehungs-
fragen, um die Nächstenliebe, Schutz des Schwachen etc. 
Ein anderes Kapitel hat die universale Moral zum Inhalt, 
d. h. die Beziehungen des Juden zu seiner nichtjüdischen 
Umwelt. Hier geht es um die noachidischen Gebote, das 
Recht des Fremden. »Im Umgang mit Nichtjuden ist der 
Jude nicht nur gehalten, die gesetzlichen und ethischen 
Erwägungen in Betracht zu ziehen, sondern er hat sich 
auch des Elementes des >Kiddusch-Ha-Schem< (der Heili-
gung des göttlichen Namens) bewusst zu bleiben. Nicht-
juden zu übervorteilen, bedeutet Entweihung des Namen 
Gottes, anderseits beweist das anständige Umgehen mit 
Nichtjuden, dass Juden ehrenhaft und zuverlässig sind 
und auch auf diese Weise den göttlichen Namen heiligen 
und Ehre über Israel bringen« (S. 129). Der geistlichen 
Dimension des Mensch, dem Dienst an Gott sind u. a. wei-
tere Abschnitte dieses Werkes gewidmet. 
Das Buch bietet einen interessanten und leicht verständ-
lichen Einblick in das traditionelle Judentum, besonders 
auch deshalb, weil Appel nicht nur das Sefer ha-Hinnuk 
behandelt, sondern häufig auch Querverbindungen zum 
rabbinischen und mittelalterlichen Judentum herstellt. Auf 

diese Weise gewinnt der Leser einen relativ mühelosen 
Eindruck von einem Phänomen, das ihm sonst gar nicht 
so leicht zugänglich ist. 	 E. L. Ehrlich 

HANS I. BACH: Jacob Bernays. (Schriftenreihe wis-
senschaftlicher Abhandlungen des Leo Baeck Instituts 
30) J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). Tübingen 1974. XV, 
251 Seiten. 
Bachs Studie über Bernays vereinigt wissenschaftliche 
Genauigkeit mit warmer Anteilnahme für diesen bedeu-
tenden Philologen, was das Buch zu einer fast romanhaft 
lesbaren, gut dokumentierten Biographie macht. Jacob 
Bernays war der Sohn des grossen Hamburger Rabbiners 
Isaac Bernays, dem aufgrund seiner grossen Gelehrsam-
keit der Ehrentitel »Chacham« verliehen wurde. Von ihm 
erbte Jacob B. seine Liebe zur klassischen, vor allem zur 
griechischen Literatur. Er vermochte auch, wie sein Va-
ter, antikes Gedankengut und jüdische Religiosität in 
Harmonie zu bringen. 

- Die bitteren Erfahrungen, die sein Vater als Gemeinde- 
rabbiner im Hamburger Tempelstreit machte, als er sich 
allzu assimilatorischen Bestrebungen entgegenstellte, be-
stimmten Jacob dahingehend, dass er selbst nie eine 
Rabbinerstelle annahm, obwohl ihn eine solche von den 
ärgsten finanziellen Sorgen befreit hätte. Er wusste aber 
sehr genau, dass er dem Kampf zwischen den Juden, die in 
der deutschen bürgerlichen Gesellschaft aufgehen woll-
ten, und der rabbinischen Orthodoxie nicht gewachsen 
war. Er war überhaupt kein kämpferischer Mensch, hatte 
keine Freude daran, in die 'Öffentlichkeit zu treten, und 
im ganzen viel zu differenziert, als dass er für eine der 
beiden Seiten hätte rückhaltlos Partei ergreifen können. 
Sein ganzes Leben lang stand er irgendwie zwischen den 
Fronten, viel zu sehr klassisch gebildet, als dass er die 
Starrheit der Orthodoxie hätte gutheissen können, aber 
doch ängstlich besorgt um die Zukunft des Judentums, 
als dass er die langsame Integration und Verflachung 
begrüsst hätte. 
Seine Natur war sensibel, aber zu kraftlos für jene wild 
bewegte Zeit. Seine Existenz als Privatgelehrter ent-
sprach eigentlich seinem Charakter, wenn seine Fähigkei-
ten auch grösseren Ruhm verdient hätten. 
Bernays studierte in Bonn, wo man bald seine Begabung 
erkannte, klassische Philologie, u. a. bei dem damals sehr 
berühmten Friedrich Ritschel. Mit einer Untersuchung 
über verlorene Verse von Lukrez gewann er den Univer-
sitätspreis. Nach Beendigung des Studiums zeigte es sich, 
dass in Deutschland es noch weit bis zur bürgerlichen 
Gleichstellung der Juden war. War schon die Habilita-
tion schwierig, so war es schliesslich gänzlich unmöglich, 
als gläubiger Jude eine Professur in Deutschland zu 
erlangen. Da halfen die einflussreichsten Freunde nichts, 
und einer von ihnen, J. C. v. Bunsen, wusste als letzten 
Rat nur noch die Taufe, damit Bernays im akademischen 
Leben Karriere machen könnte. Bernays lehnte so ein 
Ansinnen ab und nahm eine Stelle als Lehrer am Jüdi-
schen Theologischen Seminar in Breslau an, um so mehr, 
als er dabei gleichzeitig einige Stunden an der Universi-
tät in Breslau lesen durfte. Seine Aufgabe an diesem 
Seminar sah er darin, in den jüdischen Studenten die 
Liebe zur klassischen Antike zu wecken und ihnen damit 
den Zugang zur europäischen Kultur zu eröffnen. Das 
bescheidene Niveau seiner Studenten und das provinziel-
le Klima Breslaus liessen Bernays nicht lange zögern, 
eine Bibliothekarsstelle in Bonn an der Universität anzu-
nehmen, wo er bis zu seinem Tod blieb. 
J. Bernays' humanistisches Ideal spiegelt sich in seiner 
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